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wird in Mainz im Sahre 1332 die Zahl der „Alten“, um ihre weitere unberechtigte Vermehrung zu

hindern, durd; Übereinfunft mit den Zünften auf einhundertneunundzwanzig fejtgefegt.

Mie gering die Anforderungen an Bevölferungszahl gelegentlich waren, zeigt das Beijpiel des

märfifchen Städtchens Trebbin. Es befaß eine Feldmarf von 33 Hufen. DVBon diefen dienten aber

zehn Hufen zum Unterhalt der Burg, zwei weitere als Ausftattung eines Burglehens im Ort, vier Hufen

waren für den Pfarrer, zwei Hufen für den Schultheiß des Stadtgerichtes ausgefchieden, e8 bleiben ganze

13 Hufen für die Bürger übrig. ES war danach in diefem mit allen Befugniffen einer Stadt aus-

geftatteten Gemeinwefen die Zahl der freien Vollbefiger geringer als die eines gleichzeitigen mittleren

Dorfes, wofür zum Vergleich erwähnt fein möge, daß das nahegelegene Dorf Richardsdorf irdorf bei

Berlin) im Sahre 1360 mit 25 Hufen ausgejtattet wurde, von denen eine dem Schulgen vorbehalten,

die anderen an Bauern vergeben wurden.

Dementfprechend ift die räumliche Ausdehnung jolcher Stadt zunächit jehr befcheiden. Für dies

jenigen Städte, die nicht an fehon ältere vorhandene Kandelsniederlaffungen anfnüpften, war die Ein-

wohnerzahl fchon befchränft durd; die Notwendigkeit, die gefamten Bewohner durch den Ertrag der eigenen

Acer zu ernähren, wofür etwa die
Ziffer von fünfzehnhundert Köpfen

die obere Grenze dargeftellt haben

wird. So ift der räumliche Ums |: Bu

fang äußerjt befchränft; als Bei- warnendno

fpiel jei das Ackerjtädtchen Teltow |;

in der Marf angeführt. Seine

alte Anlage ift noch fo wohl:

erhalten, daß der Umfang fich Elar

erfennen läßt, fie nahm mit einer

Breite von etwa 250 Meter und

einer Länge von etwa 330 Meter

etwa die gleiche Grundfläche von

etwa acht Hektar ein wie die tedh-

nische Hochfchule in Charlottenburg.

Man hat vielfach diefe befchränften

Naumverhältniffe dadurch zu er-

flären verfucht, daß die Bürger fich

eng zufammengedrängt hätten, um die Verteidigung zu erleichtern. Indeffen liegt darin wohl eine unbewußte

Übertragung deffen, was aus der fpäteren Entwidelung allmählich entitanden ijt. Solche Rücdjicht war

bei Gründung der Städte nicht notwendig, denn fehon die dauernde Verfammlung von 100—200 Hof:

befigern mit ihren bewaffneten Knechten bildete dort eine fo anfehnliche Anhäufung phyfifcher Kraft, dap

man weder den Angriff der nachbarlichen Adeligen, nody das fchwerfällige und wenig zahlreiche Tehns-

aufgebot der meiften größeren Herren fehr zu fürchten brauchte. Auf Widerjtand gegen Kaifer und

Reich aber wurden folche Städtchen naturgemäß nicht angelegt. Zufammendrängen mußte man fich,

wenn die Enge eines Tales oder der Steilabhang eines Bergrücdens dazu zwang; daß man es felbit

dann nicht immer tat, zeigt der Merianfche Stich (Abb. I des fehmweizerifchen Städtchens Wallenburg.
tag fold; ein Grund nicht vor, fo wurde alles weit und geräumig angelegt. Auch die befeitigte Um-
wehrung des Drtes, zunächt nur aus Graben und Palifadenzaun beitehend, umzog die Kofitellen in
ziemlich weitem Abjtand, der fowohl für die Verteidigung die erwünfchte Bewegungsfreiheit gewährte,
ald aud; die Käufer dem Bereiche der feindlichen Brandpfeile möglichit entrücte. Auch die Hausftellen
wurden mit freien Kofflächen und Gartenland reichlich verfehen. Hier gibt e8 noch nicht den Druc von
Giebeln und Dächern, hier ift noch nicht die Rede von der Straßen quetfchenden Enge; diefe entftanden
erjt, ald mit dem fortfchreitenden Wachstum des Volfes immer neue Anftedler fich in den gegebenen
Manerring hineindrängten. Davon geben uns heutzutage nod, die Verhältniffe Feiner Städte vielfach
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Abb. A. Anficht von Wallenburg in der Schweiz nad) Merian.


